
                                  

1 Allgemeines 

1.1 Schreiber, Adressaten und Abfassung 

Der Schreiber des Briefes nennt sich selbst: 
 

 „Paulus, Apostel Christi Jesu durch Gottes Willen“ (1,1); 

 „Paulus, der Gefangene Christi Jesu“ (3,1); 

 „der Gefangene im Herrn“ (4,1); 

 „ein Gesandter [des Evangeliums] in Ketten“ (6,20). 
 
Der Apostel Paulus schrieb diesen Brief also aus der Gefangenschaft. Vieles spricht dafür, dass es sich 
um seine erste Haft in Rom handelt (Apg 28,16‒31). Von hier aus verschickte der Apostel insgesamt 
vier neutestamentliche Briefe, nämlich Kolosser, Philemon, Epheser und Philipper, die wahrscheinlich 
in dieser Reihenfolge verfasst worden sind. Als Entstehungszeit wird ca. 60 n. Chr. angenommen. Die 
drei erstgenannten Briefe wurden von Tychikus überbracht (Kol 4,7‒9; Eph 6,21). 
 

1.2 Anlass, Zweck und Thema 

Anders als bei den meisten Briefen des Apostels ist hier kein direkter Anlass erkennbar. Denkbar wä-
re aber folgende Verbindung zum Kolosserbrief: In seiner Gefangenschaft war Paulus durch Epaphras 
über die Lage der Gemeinde in Kolossä informiert worden (Kol 1,7ff.). Dadurch hatte er erfahren, 
dass Irrlehrer die Gemeinde bedrohten, die auf jüdische Gesetze, Essensgebote und Engelverehrung 
großen Wert legten. Gegen diese falsche „Philosophie“ (Kol 2,8) schrieb Paulus den Kolosserbrief. 
Doch auch um die benachbarten Gemeinden in der Provinz Asia machte sich der Apostel Sorgen. 
Ephesus war die Hauptstadt dieser Provinz. So könnte der Epheserbrief ein vorbeugendes Schreiben 
gewesen sein, noch bevor die Irrlehren auch dort Eingang finden würden. 
 
Der Apostel betet nämlich dafür, dass seine Adressaten „mit Kraft gestärkt“ sein möchten an dem in-
neren Menschen (3,16) und dass sie „gewurzelt und gegründet“ sein möchten (3,17). Ihm liegt ihr 
geistliches Wachstum am Herzen, damit sie „nicht mehr Unmündige seien, hin und her geworfen und 
umhergetrieben von jedem Wind der Lehre, die durch die Betrügerei der Menschen kommt, durch 
ihre Verschlagenheit zu listig ersonnenem Irrtum“ (4,14), ein deutlicher Hinweis auf die möglichen 
Bedrohungen. Im letzten Kapitel ermahnt er sie nochmals, stark zu sein im Herrn und die ganze Waf-
fenrüstung Gottes anzuziehen, damit sie gegen die Listen des Teufels bestehen könnten (6,10.11). 
 
Ein gutes Verständnis der gesunden Lehre ist der beste Schutz gegen verführerische falsche Lehren. 
Gemeint ist dabei keine rein intellektuelle Erkenntnis, sondern erleuchtete Augen des Herzens (1,18), 
verbunden mit einer Gesinnung, die von der Liebe Gottes geprägt ist (4,15: „die Wahrheit festhalten 
in Liebe“).  
 
Welche wichtigen christlichen Lehren sollten die Epheser nun verstanden haben, um gegen die fal-
schen Lehren besser geschützt zu sein?  
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2 Der Brief an die Epheser 

Der Brief beschreibt in den ersten drei Kapiteln die einzigartige Stellung der Christen als ein neues 
Volk, das weder jüdisch noch heidnisch ist. Es ist vielmehr ein himmlisches Volk mit himmlischen 

Segnungen  im Gegensatz zu Israel als irdischem Volk Gottes mit besonderen irdischen Segnungen 

, das Gott von Ewigkeit her in seinem Ratschluss eingeplant hat.  
 
Im zweiten Teil des Briefes (Kapitel 4‒6) wird dann ausgeführt, wie dieser himmlische und hoch er-
habene Charakter der Erlösten, die zur Gemeinde Gottes gehören, sich in den alltäglichen Lebensbe-

reichen  in der Gemeinde, in der Gesellschaft, in der Ehe, in der Familie und in der täglichen Arbeit  
auswirken muss. 
 
Weiterhin lehrt uns der Epheserbrief, dass eine unsichtbare Welt um uns her real existiert. Ja, es gibt 
himmlische Fürstentümer und Gewalten (3,10; 6,12). Aber wir sollen nicht sie verehren (siehe die Ge-
fahr der Engelanbetung in Kolosser 2,18), sondern diese Wesen sollen vielmehr durch die Gemeinde 
ins Staunen versetzt werden über die „mannigfaltige Weisheit Gottes“ (3,10). Und insoweit es sich 
um finstere Mächte (gefallene Engel) handelt, müssen wir vor ihnen auf der Hut sein und uns gegen 
ihre listigen Verführungsstrategien gut schützen (6,10‒18).  
 

1.3 Gliederung 

o Absender, Empfänger und Gruß (1,1.2) 

 Die Berufung als Christ verstehen 

o Lobpreis Gottes für den Reichtum der Erlösten in Christus (1,3‒14) 

o Gebet um ein tieferes Verständnis des Reichtums in Christus (1,15‒23) 

o Begnadigte Sünder: einst tot  jetzt zu neuem Leben auferweckt (2,1‒10) 

o Begnadigte Heiden und Juden: einst verfeindet  jetzt zu einer Einheit zusammengefügt 
(2,15‒22) 

o Die Offenbarung des Geheimnisses von dem einen Leib (3,1‒13) 

o Gebet um ein tieferes Verständnis der Pläne und Liebe Gottes (3,14‒21) 

 Der Berufung als Christ entsprechend leben 

o Einheit und Dienst in der Gemeinde (4,1‒16) 

o Moralisches Handeln nach den Maßstäben Gottes (4,17‒5,21) 

o Ehe-, Familien- und Arbeitsleben nach den Maßstäben Gottes (5,22‒6,9) 

o Der geistliche Kampf (6,10‒20) 

o Schlussworte (6,21‒24) 

 

1.4 Besonderheiten 

Die Gemeinde 

Der Epheserbrief enthält von allen neutestamentlichen Schriften die ausführlichsten Belehrungen 
über die Gemeinde (Kirche, Versammlung) Gottes. Der Brief bildet also sozusagen das Lehrfunda-
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ment vom Wesen der Gemeinde. Der Apostel Paulus verwendet in diesem Brief drei verschiedene 
Bilder, um jeweils bestimmte Aspekte der Gemeinde hervorzuheben: 
 

 Einerseits wird sie als der Leib Christi gesehen (1,22.23; 4,12‒16). In diesem Bild wird besonders 
der Gedanke der Einheit betont. Obwohl es verschiedenartige Glieder mit ganz unterschiedlichen 
Aufgaben gibt, stehen doch alle Glieder unter der Leitung des Hauptes (Christus) und wirken da-
ran mit, dass ein funktionierendes Ganzes heranwachsen kann. 

 

 In dem zweiten Bild, dem Tempel oder Haus Gottes (2,19‒22), steht der Aspekt der Heiligkeit im 
Vordergrund. Gott selbst wohnt in der Gemeinde, deshalb muss alles dort in Übereinstimmung 
mit seinem Wesen sein. 

 

 Das dritte Bild schließlich, die Gemeinde als Ehefrau (oder Braut) Christi, betont besonders die 
Liebe Christi zu seiner Gemeinde (5,22-33). 

 

Weitere wichtige Ausdrücke 

 (in anderen Übersetzungen: himmlische Örter, himmlische Regionen oder einfach nur Himmel): 
Dieser Ausdruck kommt insgesamt fünfmal vor. Er beschreibt einerseits die Sphäre, wo sich die 
Engel (Fürstentümer, Gewalten) aufhalten, andererseits ist es aber auch der Ort, von dem aus 
Christus gegenwärtig regiert und wohin wir „mitversetzt“ sind, so dass wir die geistlichen Segnun-
gen, die uns „in Christus“ geschenkt sind, jetzt schon im Glauben genießen können. 

 

 in Christus (in ihm usw.): Diese Formulierung wird über 25-mal gebraucht. Sie zeigt das Einssein 
Christi mit seinen Erlösten. Der Gläubige hat Anteil an allem, was Christus erworben hat, was 
Christus jetzt ist und einmal sein wird.  

 

 Geheimnis: Davon wird sechsmal gesprochen. Gemeint ist damit jeweils eine Wahrheit, die im Al-
ten Testament noch verborgen war und die erst im Neuen Testament offenbart wurde. Dazu zählt 
insbesondere die Gemeinde, die neu geschaffene Einheit aus bekehrten Juden und bekehrten 
Heiden ‒ eine Einheit, die ohne das übernatürliche Wirken des Heiligen Geistes damals völlig un-
denkbar gewesen wäre. 
 

 Liebe (agape), lieben: Auffallend häufig spricht der Brief auch über dieses Thema. Wusste der 
Apostel, dass die Epheser hier womöglich eine Schwachstelle hatten? Er ermahnt sie, in Liebe 
miteinander umzugehen (4,2; 5,1), in Liebe die Wahrheit festzuhalten (4,15) und in Liebe gewur-
zelt und gegründet zu sein (3,17). Später im Sendschreiben an Ephesus (Off 2,1‒6) konnte der 
Herr Jesus die Epheser für vieles loben, besonders für ihr Festhalten an der reinen Lehre, aber Er 
musste sie tadeln, dass sie ihre erste Liebe verlassen hatten. 
 

 heilig: Auch davon ist mehr als 15-mal die Rede. Der Stellung nach ist jeder erlöste Christ ein „Hei-
liger“, das heißt, er ist für Gott herausgenommen aus dieser Gesellschaft mit ihren verdrehten 
und gottlosen Maßstäben. Nun geht es darum, dass unser Leben mit dieser Stellung in Überein-
stimmung gebracht wird, das heißt, dass wir so handeln und so reden, „wie es Heiligen geziemt“ 
(5,3). 

 

1.5 Hintergründe 

Die Gemeinde in Ephesus setzte sich aus zwei Personengruppen zusammen, die jeweils aus ihrem al-
ten kulturellen Umfeld herausgelöst worden waren. In 1,12.13 werden sie mit „wir“ und „ihr“ be-
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zeichnet. Verschiedene Belehrungen des Briefes versteht man noch besser, wenn man das jeweilige 
kulturelle Umfeld dieser beiden Gruppen berücksichtigt. 
 
Mit „wir“ bezeichnet der Apostel in 1,12 bekehrte Christen jüdischer Herkunft. Diese hatten schon 
„zuvor auf den Christus gehofft“ und hatten das Evangelium als Erfüllung ihrer Hoffnung im Glauben 
angenommen. Aus ihrem alten Leben kannten sie ein irdisches Erbteil, nämlich das verheißene Land 
Kanaan, mit irdischen Segnungen. Darin mussten sie nun umdenken und sollten verstehen, dass sie 
durch die Gnade Gottes in eine unvergleichlich höhere Stellung gebracht worden waren und viel hö-
here, nämlich himmlische, Segnungen empfangen hatten (siehe Kapitel 1). 
 
Weiterhin kannten sie von früher ein irdisches Heiligtum, den Tempel in Jerusalem, der durch eine 
„Zwischenwand der Umzäunung“ (2,14) allen Nichtjuden den Zugang verwehrt hatte. Auch in diesem 
Punkt mussten sie nun umdenken: Das christliche Heiligtum (die Gemeinde) war ein „Bau“ aus le-
bendigen Steinen, nämlich aus allen begnadigten Sündern, in dem es keinen Unterschied mehr gab 
zwischen bekehrten Juden und bekehrten Heiden. 
 
Auch im praktischen Teil des Briefes findet der aufmerksame Leser, ohne dass es ausdrücklich im 
Brief gesagt wird, einen Kontrast zwischen jüdischer und christlicher Lebensweise. Das Alte Testa-
ment (das Gesetz Moses) sagte einem Juden vor allem, was er (nicht) tun sollte, zum Beispiel: „Du 
sollst nicht lügen. Du sollst nicht stehlen.“ Das Neue Testament geht viel weiter: Es sagt dem Erlösten 
nicht nur, was er tun und lassen, sondern wie er sein soll: ein „Nachahmer Gottes“ (5,1) beziehungs-
weise „wie Christus“ (5,2). Der erlöste Mensch wird von innen heraus in seiner Gesinnung komplett 
erneuert (4,23.24). Das macht ihn fähig, nicht nur böse Verhaltensweisen wie Lügen, Stehlen oder 
Lästern abzulegen, sondern stattdessen sogar mit seinen Taten und Worten Gutes und Erbauliches 
zum Wohl anderer zu bewirken (z. B. 4,28.29). 
 
Die andere Personengruppe, die in 1,13 mit „ihr“ bezeichnet wird, waren bekehrte Christen heidni-
scher Herkunft. Sie waren vor ihrer Bekehrung weit entfernt von Gott gewesen und hatten ein Leben 
nach dem damals vorherrschenden Zeitgeist gelebt (2,1‒3). Die Kultur im heidnischen Ephesus war 
geprägt von der Verehrung der Göttin Artemis (siehe Apg 19,23‒35). Der gewaltige Tempel, der zu 
ihrer Ehre gebaut worden war, galt als eines der sieben Weltwunder der Antike. Als besonders hohe 
Stufe in diesem Götzenkult wurde es angesehen, wenn man als ein „Eingeweihter“ (Erleuchteter) 
Einblick in die Mysterien (Geheimnisse) der Götter bekam. 
 
Ohne es direkt auszusprechen, stellt der Apostel Paulus diesem abergläubischen Kult die überragen-
den Tatsachen der christlichen Lehre gegenüber: Anstelle einer mit Händen gemachten Götzenfigur 
haben wir es mit dem lebendigen Gott zu tun, der seinen ewigen Ratschluss in der Person seines 
Sohnes zur Erfüllung gebracht hat. Anstelle eines steinernen Bauwerks, das den Menschen als 
„Weltwunder“ imponiert, hat Gott selbst einen geistlichen Tempel erbaut, über den die höchsten 
Wesen in der unsichtbaren Welt nur staunen können (3,10). Und seine Geheimnisse enthüllt Gott 
nicht ein paar Eingeweihten, die sich durch finstere Rituale in Ekstase versetzen, sondern Er vertraut 
sie aus Gnade seinem Boten, dem Apostel Paulus an, der sie wiederum allen Begnadigten verkündi-
gen darf (3,8.9). 
 

2 Inhalt 

o Absender, Empfänger und Gruß (1,1.2) 

Paulus stellt sich in diesem Brief als „Apostel Jesu Christi durch Gottes Willen“ vor. Damit unter-
streicht er, dass die „Geheimnisse“, die er in seinem Brief enthüllt, nicht seiner Fantasie entsprin-
gen, sondern ihm tatsächlich von Gott anvertraut worden sind. 
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 Die Berufung als Christ verstehen 

o Lobpreis Gottes für den Reichtum der Erlösten in Christus (1,3‒14) 

Diese Verse bilden im Grundtext nur einen einzigen Satz. Es ist der längste Satz des Neuen Testa-
ments, ein feierlicher Lobpreis (oder eine Hymne), in dem der Apostel förmlich übersprudelt, 
wenn er über den ganzen Reichtum nachdenkt, der den Erlösten durch Gottes Gnade geschenkt 
worden ist: 

 Sie sind in die höchste Stellung versetzt worden (Söhne Gottes), 

 sind in das tiefste Geheimnis des Ratschlusses Gottes eingeweiht worden, 

 haben Anteil an einem ewigen Erbteil bekommen 

 und sind als „Anzahlung“ mit dem Heiligen Geist versiegelt worden. 

Alle drei Personen der Gottheit waren an diesem gewaltigen Werk beteiligt: 

 Gott, der Vater, hat uns in seiner Souveränität vor aller Zeit auserwählt und uns seine 
Gnade geschenkt.  

 Christus, der Sohn, zahlte den Preis für unsere Erlösung, indem Er sein eigenes Blut für 
uns vergoss.  

 Und der Heilige Geist schließlich gibt uns die Gewissheit, dass wir Gott gehören, indem Er 
uns „versiegelt“. 

Den gesamten Reichtum besitzen wir durch unsere Verbindung mit Christus. Das wird in der ge-
samten Hymne immer wieder durch die Zusätze „in ihm“, „durch Jesus Christus“ und so weiter be-
tont.  

Und all das, was Gott an uns und für uns getan hat, dient „zum Preise seiner Herrlichkeit“. Das ist 
sozusagen der Refrain dieser Hymne (siehe die Verse 6.12.14). Er wollte uns „für sich selbst“ (V. 5) 
als seine geliebten Söhne haben. Diesen Vorsatz hatte Er schon von Ewigkeit her in seinem Her-
zen. 

 

o Gebet um ein tieferes Verständnis des Reichtums in Christus (1,15‒23) 

An den Lobpreis schließt sich ein Gebet an. Fehlt uns noch irgendetwas, nachdem wir zum Glau-
ben an den Herrn Jesus gekommen sind? Brauchen wir vielleicht noch eine zusätzliche „Geisteser-
fahrung“ oder eine weitere „Kraftquelle“, wie es die Irrlehrer zum Beispiel den Kolossern weisma-
chen wollten? ‒ Nein, der Apostel betet für die Epheser, dass der Heilige Geist ihnen klar machen 
möchte: Mehr Reichtum, mehr Erkenntnis und mehr Kraft kann es nicht geben, als uns schon jetzt 
in Christus geschenkt sind. 

 

o Begnadigte Sünder: einst tot  jetzt zu neuem Leben auferweckt (2,1‒10) 

Vergessen wir doch nicht, was Gottes Kraft und Gottes Gnade schon an uns getan haben: Er hat 
aus geistlich „Toten“, aus hoffnungslos verlorenen Sündern, Lebendige gemacht, die mit Christus 
Anteil haben am Reichtum des Himmels. Früher waren wir „tote Fische“, die vom Zeitgeist und 
vom Eigenwillen getrieben wurden. Jetzt sind wir „sein Werk“, neue Menschen, die die Kraft ha-
ben, gegen den Strom zu schwimmen und gute Werke zu tun, die Gott uns sozusagen vor die Füße 
legt. Dieses Bewusstsein bewahrt uns vor zweierlei Gefahren: 

 einerseits vor einem falschen „Ruhekissen“: Nein, wir können nicht einfach irgendwie 
weiterleben und uns weiterhin am allgemeinen Zeitgeist orientieren, sondern wir sind 
Menschen, die die Hymne aus Kapitel 1 mitgesungen haben und die jetzt zur Ehre unseres 
Herrn auf dem Spielfeld des Lebens stehen; 
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 und andererseits vor falschem Stolz und dem Versuch, aus eigener Kraft eine angeblich 
noch höhere Stufe zu erreichen: Nein, alles, was wir besitzen, ist Gnade Gottes, und wir 
werden nie einen Grund haben, uns zu rühmen. 

 

o Begnadigte Heiden und Juden: einst verfeindet  jetzt zu einer Einheit zusammengefügt (2,15‒22) 

Nie dürfen wir auf unserem Glaubensweg den Gegensatz zwischen dem „Einst“ und dem „Jetzt“ 
vergessen. Besonders ein Mensch, der sich aus dem finsteren Heidentum zu dem lebendigen Gott 
bekehrt hat, darf sein Leben lang zurückdenken, welch eine Gnade er erfahren hat: früher ganz 
weit weg von Gott, ohne Zugang zum Heiligtum, ohne Anrechte auf die Segnungen des auserwähl-
ten Volkes Israel ‒ und jetzt genauso nahe am Herzen Gottes wie ein bekehrter Jude, nicht nur mit 
Zutritt zur Gegenwart Gottes (jetzt sogar zu Ihm als Vater), sondern selbst als ein lebendiger Stein 
in die Gemeinde Gottes eingefügt.  

Ja, das ist ein weiteres herrliches Ergebnis des Erlösungswerkes: Alle Unterschiede und Trennun-
gen, die vorher bestanden, sind nun aufgehoben. Die Vereinigung des Menschen mit Gott führt 
zur Vereinigung der Menschen untereinander, die an den Herrn Jesus glauben. 

 

o Die Offenbarung des Geheimnisses von dem einen Leib (3,1‒13) 

Gerade für diese Lehre von der neu geschaffenen christlichen Einheit wurde der Apostel so stark 
angefeindet. Diese Lehre war früher ein Geheimnis Gottes gewesen, sollte nun aber durch den 
Apostel verkündigt werden. Dass diese Einheit zustande kam, war ein offensichtliches Wunder 
Gottes und machte die Weisheit Gottes vor Menschen und Engeln sichtbar. 

 

o Gebet um ein tieferes Verständnis der Pläne und Liebe Gottes (3,14‒21) 

Bevor der Apostel zum praktischen Teil des Briefes kommt, wo es um den Wandel der Christen 
geht, betet er nochmals für sie: Er bittet um Kraft für ihren inneren Menschen und um ein tiefes 
Verständnis von der Liebe Gottes. 

 

 Der Berufung als Christ entsprechend leben 

o Einheit und Dienst in der Gemeinde (4,1‒16) 

Die Einheit der Christen darf nicht nur eine schöne Theorie bleiben, sondern sie muss im Zusam-
menleben als Gemeinde sichtbar werden. Es ist, wie so oft, wenn Gott wirkt, eine Einheit aus der 
Vielfalt: einerseits eine Vielfalt verschiedener Gaben, andererseits auch Unterschiede im geistli-
chen Verständnis (gerade auch wegen der jeweiligen Vergangenheit der Juden- und Heidenchris-
ten). Beim Umgang mit Verständnisunterschieden oder abweichenden geistlichen Empfindungen 
ist mehreres zu beachten: 

 dass wir uns gegenseitig mit Demut und Geduld respektieren sollen, 

 dass wir in grundlegenden Fragen (siehe Verse 4‒6) einig sein müssen 

 und dass uns Unterschiede in anderen Fragen nicht egal sein sollen, sondern dass wir 
auch darin Einheit anstreben sollen (siehe Vers 13). 

Wir sollen uns mit unseren Gaben gegenseitig helfen, zu wachsen, zum Dienst bereit zu sein und 
im Glauben fest zu stehen. 

 

o Moralisches Handeln nach den Maßstäben Gottes (4,17‒5,21) 
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Wieder geht es um „einst“ und „jetzt“ (siehe z. B. 5,8), diesmal aber bezogen auf den Lebenswan-
del. Menschen, die einen so radikalen Wechsel erlebt haben wie ein begnadigter ehemaliger Hei-
de, können nicht einfach weitermachen wie früher. Alle alten, schlechten Lebensgewohnheiten 
und Verhaltensweisen müssen Schritt für Schritt durch neue, gottgemäße ersetzt werden: sei es in 
unserem Reden, in unserem Umgang mit negativen Gefühlen oder unreinen Gedanken, im Um-
gang mit Unwahrheiten oder mit Suchtmitteln und anderen weltlichen Vergnügungen. Der Maß-
stab ist dabei in allen Lebensbereichen Gott selbst („Nachahmer Gottes“) beziehungsweise Chris-
tus („wie Christus“). 
 

Aber es geht nicht um das äußere Antrainieren neuer Verhaltensweisen, sondern um eine Verän-
derung von innen heraus: Unsere Gesinnung (Herzensausrichtung, Zielsetzung) ist der Schlüssel 
zum „Ablegen“ des alten und zum „Anziehen“ des neuen Menschen (siehe 4,22‒24). 

 

o Ehe-, Familien- und Arbeitsleben nach den Maßstäben Gottes (5,22‒6,9) 

Auch unsere irdischen Beziehungen (Ehe, Familie und Arbeitsverhältnis) werden sich grundlegend 
ändern, wenn wir neue Menschen geworden sind. Christus ist unser Maßstab; davon ist kein Le-
bensbereich ausgeklammert und auch keine unserer „Rollen“, in die wir aufgrund unserer Le-
bensumstände hineingestellt sind. 

Das allgemeine christliche Lebensprinzip aus 5,21 („einander untergeordnet in der Furcht Christi“) 
zeigt sich nicht nur im Miteinander der Glaubensgeschwister im Gemeindeleben, sondern es muss 
alle unsere Lebensbereiche durchziehen. Auch diejenigen, die sich in der jeweils „übergeordne-
ten“ Stellung befinden, müssen in dieser Position auf das Wohl des anderen bedacht sein („Ihr 
Männer, liebt eure Frauen ... nährt und pflegt ...“; „Ihr Väter, reizt eure Kinder nicht ...“; „Ihr Her-
ren ... lasst das Drohen ...“). 

 

o Der geistliche Kampf (6,10‒20) 

Wie schon im Alten Testament muss das Volk Gottes die von Gott geschenkten Segnungen gegen 
Feinde verteidigen. Während es früher Feinde aus Fleisch und Blut (feindliche Nachbarvölker), die 
mit militärischen Mitteln abgewehrt werden mussten, haben wir es mit unsichtbaren Feinden zu 
tun. Denen wären wir eigentlich weit unterlegen, wenn wir nicht den Herrn Jesus auf unserer Sei-
te hätten. Nur „in dem Herrn“ können wir stark sein und den listigen Angriffen des Teufels stand-
halten. 

Wir haben gesehen, dass unsere Gesinnung der entscheidende Faktor für ein Gott wohlgefälliges 
geistliches Leben ist. Falsche Lehren und „moderne Trends“ sind oft deswegen so gefährlich für 
uns, weil sie entweder den Menschen groß machen und seinem Ego schmeicheln oder ihn ein-
schüchtern und unter Druck setzen. Genau das sind die „feurigen Pfeile des Bösen“, die der Feind 
auf uns abfeuert. Dagegen hilft nicht unsere Intelligenz oder Willenskraft, sondern nur die „Waf-
fenrüstung Gottes“, mit der wir besonders auf unsere Gedanken und unsere Gesinnung achtge-
ben müssen. Dabei spielen das Wort Gottes und das Gebet eine entscheidende Rolle. 

 

o Schlussworte (6,21‒24) 

Nur kurz erwähnt Paulus seine persönlichen Umstände und bittet die Epheser, ihn in ihre Gebete 
mit einzuschließen. Auch er braucht das Gebet, um stark zu bleiben im Herrn, sich nicht von dem 
heftigen Gegenwind einschüchtern zu lassen, sondern weiter mit Freimütigkeit das Evangelium zu 
verkündigen. Tychikus, der Überbringer des Briefes, soll den Geschwistern Genaueres berichten, 
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wie Paulus die Hilfe des Herrn konkret erlebt hat, denn solche Berichte dienen dazu, die Herzen zu 
trösten und im Glauben zu stärken. 

 

3 Übersichten 

Die Briefe des Apostels Paulus aus der Gefangenschaft in Rom: 
 

 
 
(Quelle: https://www.ccel.org/bible/phillips/CNM27-PrisonLetters.gif) 

 
 
April 2017 
Axel Volk 
 

https://www.ccel.org/bible/phillips/CNM27-PrisonLetters.gif

